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JVs 1».

Berner Schulblatt
Organ der freisinnigen bernischen Lehrerschaft.

Erscheint jeden Samstag. Bern, den 3. März 1883. Sechszehnter Jahrgang.

Abonnementspreis: Jährlich Fr. 5. 20, halbjährlich Fr. 2. 70 franko durch die ganze Schweiz. — Einriicknngsgebühr: Die zweispaltige
Petitzeile oder deren Raum 20 Cts. — Bestellungen : Bei allen Postämtern, sowie bei der Expedition in Bern und der Redaktion in Thun

Zum Rekursrechte betreffend Ausführung von Art. 27 der

Bandesverfassung.

In der Schulcampagne vom 26. Nov. abbin wurde
von den Gegnern eines eidg. Schulgesetzes der Rekurs-
weg an den Bundesrat besonders angepriesen. Man wird
nun nächstens Gelegenheit bekommen zu erfahren, wie
die Bundesbehörden in solchen Fällen einschreiten werden.
Bisher hatten sich die Bundesbehörden in Betreff des
Art. 27 nur mit Rekursen konfessioneller Natur zu
befassen, welche die Frage des „genügenden" Primarunter-
richts nicht berührten. Gegenwärtig liegt ein Rekurs
vor dem Bundesrate, welcher die Frage des genügenden
Primarunterrichtes direkt berührt. Herr Fürsprecher
Ritschard in Thun hat Namens eines Pflegevaters mit
folgender Zuschrift die Intervention des Bundesrates
angerufen :

In der Gemeinde Amtsbezirk befindet
sich eine öffentliche Primarschule, an welcher im letzten
Herbste als Lehrer wiedergewählt wurde Herr
Die Schule ist eine gemischte, d. h. sie umfasst alle
Schüler jenes Bezirkes vom 6. bis zum 15. Altersjahr.

Der Unterricht an dieser Schule kann kein genügender
sein und ist auch kein genügender, weil der betreffende
Lehrer in hohem Masse übelhörig ist und dieser Zustand
ist nicht etwa ein vorübergehender, sondern ein bleibender.
§ 27 der Bundesverfassung schreibt nun vor, dass die
Kantone für einen „genügenden Primarunterrichtu zu
sorgen haben; ferner, dass der Bund gegen Kantone,
welche dieser Verpflichtung nicht nachkommen, die
nötigen Verfügungen zu treffen habe.

Im Weitern verweisen wir auf Art. 102, Ziff. 2 der
Bundesverfassung, sowie auf das Gesetz über die Organisation

der Bundesrechtspflege vom 9. Oktober 1874,
Art. 59, wonach Beschwerden, welche sich auf Art. 27
der Bundesverfassung stützen, vom Bundesrate und nicht
vom Bundesgerichte zu entscheiden sind.

Man möchte vielleicht versucht sein, uns, sei es

Seitens der Bundesbehörden, sei es Seitens der bernischen
Kantonsregierung, die Einwendung entgegen zu halten,
der Kanton Bern sorge dadurch für genügenden Primar-
unterricht, dass er Gesetze und Beglemente aufstelle,
welche einen genügenden Unterricht verlangen, dass er
namentlich auch in Betreff der anzustellenden Lehrkräfte
Vorschriften aufgestellt habe, welche einen genügenden
Primarunterricht zu garantiren im Stande seien : er halte
zur Heranbildung von Lehrern ein Staatsseminar, zudem
seien wählbar an öffentliche Primarschulen nur Personen,
welche sich durch ein staatliches Patent über die nötigen

Kenntnisse ausgewiesen haben. Damit habe er seine
Pflichten erfüllt. Die Wahlen der Lehrer stehen den
Gemeinden zu und wenn nun diese im einzelnen Falle
Lehrkräfte anstellen, die nicht tauglich seien, so treffe
da nicht den Kauton als solchen die Schuld, sondern
die einzelne Gemeinde, dieser gegenüber sei der Staat
machtlos, angesichts des den Gemeinden daorts
eingeräumten Souveränetätsrechtes in Wahlangelegenheiten.

Wir können nun diese Einwendung nicht als
stichhaltig gelten lassen :

Allerdings bildet der Kanton Bern Lehrer heran,
deren Bildung allgemein als genügend betrachtet werden
muss, allerdings stellt er im Fernern die Vorschrift auf,
dass nur patentirte Lehrer an öffentliche Schulen wählbar
sind. Damit aber ist die Pflicht des Staates nach der
Richtung der Obsorge für taugliche Lehrkräfte noch
nicht erschöpft.

Ein patentirter Lehrer kann, wie das im vorliegenden
Falle vorkommt, wegen körperlicher oder anderer Mängel
doch untauglich sein, einen genügenden Primarunterricht
zu erteilen und in einem solchen Falle kann sich der
betreffende Kanton nicht damit schützen: Die Wahlen
trifft die Gemeinde, sie ist souverän und gegenüber dieser
Souveränetät bin ich machtlos u. s. w. Nein Der
betreffende Kanton hat eben auch dafür zu sorgen, dass
seine Gesetzgebung so eingerichtet sei, dass er gegenüber
Gemeinden, welche ihre Pflichten, sei es in Betreff der
Wahl der Lehrer, sei es iu andern Schuldingen nicht
erfüllen, einschreiten und Remedur schaffen kann. Das ist
eben in solchen Fällen der Fehler des betreffenden Kantons,
dass er eine Gesetzgebung aufstellt, die ihn daran hindert,
den Bestimmungen der Bundesverfassung Nachachtung zu
verschaffen, und Aufgabe des Bundesrates wird es sein,
den Kanton Bern zu veranlassen, seine Gesetzgebung so

einzurichten, dass Übelstände, wie der hier in Frage
liegende, beseitigt werden können. Diess" wird leicht
möglich sein, ohne das Wahlrecht der Gemeinden im
Grundsatze anzutasten, was durchaus nicht unsere Absicht
ist. Behalte der Kanton sich das Bestätigungsrecht aller
Lehrerwahlen durch die Regierung vor, dann ist solchen
Missbräuchen im Wahlrecht der Gemeinden der Riegel
gestossen, ohne dass das ihnen eingeräumte Wahlrecht
geschädigt wird. Die Gesetzgebung des Kantons Bern
über die Progymnasien und Sekundärschulen verlegt das
Wahlrecht auch in die Gemeinden (resp. die betreffenden
Kommissionen^), der Regierung aber steht das Bestätigungs-
recht zu. Wenn die Gesetzgebung es für augezeigt
erachtet hat, sich Kreisen gegenüber, von welchen in
Schulsachen viel Einsicht erwartet werden darf, das letzte
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Wort der Regierung vorzubehalten, sollte es nicht auch
angezeigt erscheinen, gegenüber Gemeindsversammlnngen,
wo oft allerlei Nebeneinflüsse sich geltend machen, einer
unparteiischen Oberbehörde ein Veto gegen Missbräuche
zu gestatten

Damit allein wird es nun aber noch nicht getan sein.
Die bernischen Behörden werden noch einen andern Mangel
in der Gesetzgebung beseitigen müssen, damit auch dieses
Bestätigungsrecht zur Wahrheit werden kann: Es muss
nämlich ausreichender, als diess jetzt der Fall ist, für
Pensionirung dienstuntauglich gewordener Lehrer gesorgt
werden. Die nach dem bernischen Primarschulgesetze
und dem Budget für Pensionirung alter Lehrer
ausgesetzten Summen sind unzureiehend. Angenommen auch,
die Regierung hätte das Bestätigungsrecht, so ist auch
sie in die Alternative versetzt, entweder einen infolge
Alters untauglichen Lehrer wieder zu bestätigen nnd dabei
nicht den Lehrer, wohl aber die Schule zu schädigen
oder aber ihn nicht zu bestätigen, die Schule zu salviren,
dabei aber eine Existenz zu Grunde zu richten. Die
Regierung mag das Eine oder Andere tun, so muss sie ein
Unrecht tun, und wir wollen ihr durchaus keinen Vorwurf
machen, wenn sie es vielleicht nicht über sich bringt,
den betreffenden Lehrer, sondern es vorzieht, die betreffende

Schule auf die Gasse zu setzen.
Gerade im vorliegenden Falle hat sich dieser Mangel

in der Gesetzgebung deutlich gezeigt. Abgeordnete aus
der Gemeinde haben die Erziehungsdirektion um
Aussetzung eines Leibgedinges ersucht, entsprechenden Falles
würde der betreffende Lehrer sich zur Niederlegung seiner
Stelle herbeigelassen haben. Die Erziehungsdirektion
glaubte wegen mangelnder Geldmittel nicht entsprechen
zu können und wies die Petenten ab.

Diess sind Andeutungen, wie wir glauben, dass
derartige Hindernisse zur Erreichung eines genügenden Unterrichts,

wie ihn die Bundesverfassung verlangt, beseitigt
werden können. Dem Petenten kann es natürlich gleichgültig

sein, tuie diess geschieht, ihm steht einzig das
Recht zu, zu verlangen, dass es geschehe. Alles andere
überlässt er der Obsorge der Behörden, welche über die
Ausführung der Bundesverfassung zu wachen haben.

Der Petent führt zur Legitimation für die Beschwerdeführung

noch an, dass er Pflegevater mehrerer
schulpflichtiger Kinder des Schulbezirkes ist.

Zum Beweise für die aufgestellten Behauptungen
beruft er sich auf:

1) Die bezüglichen über diese Lehrerwahl vorhandenen
Akten, namentlich auch das Gutachten des Herrn
Inspektor Santschi in Interlaken. Der hohe Bundesrath

wird ersucht, wenn nötig, von demselben noch
einen eingehenden Bericht einzuverlangen.

2) Sachverständige, welche der hohe Bundesrat zu er¬
nennen hätte.

Gestützt auf das Angebrachte stellen wir bei Ihnen den

Antrag:
Der hohe Bundesrat wolle die geeigneten Verfügungen

treffen, wodurch in der genannten Schule ein genügender
Primarunterricht ermöglicht wird.

Verwalter Lüthi und die neue Orthographie.
Das „Berner Schulblatt" hat sich zwar in letzter

Zeit so vielfach mit Herrn Lüthi beschäftigt, dass mancher
Leser finden könnte, es sei endlich genug. Aber in
Nr. 2 des „Pionier" wird die neue schweizerische
Orthographie in einer so leichtfertigen Weise besprochen, dass

man dazu nicht schweigen kann.

Herr Lüthi findet, das neue Rechtschreibebüchlein
sei „eine ganz misslungene Lösung der Orthographiefrage",

und er sucht diese Behauptung in folgender Weise
zu begründen: „Von einem durchgeführten Grundsatze
ist keine Rede. Neben „Wage, Ware" soll man noch
immer schreiben : „Haare, Paare, Saale etc., dagegen der
„Schoss". Ist das nicht Unsinn ?"

Im weitern beklagt sich Herr Lüthi üher die vielen
Regeln und Ausnahmen betreffend Gross- und
Kleinschreibung, findet es sonderbar, dass man „lutherische
Kirche", aber „Schillersehen Gedichte", dass man „alt
und jung", „reich und arm" etc. schreiben soll.

Ich bin ganz einverstanden, dass die Regeln über
„Anwendung der grossen Anfangsbuchstaben" durch das

neue schweizerische Rechtschreibebüchlein keineswegs
vereinfacht worden sind. Mit Rücksicht auf die preussische
Orthographie habe ich dies s. Z. im „Schulblatt" (1881,
Nr. 51) bemerkt. Die preussische Orthographie verlangt

namens (im Namen) neben Namens (mit Namen)
Morgen „ heute morgen
(z. B. gut. Morgen!) u. und
des Morgens früh morgens, u. s. w.
Hätte die Schweiz es gewagt, den ganzen Plunder

von Grossschreibung in die Rumpelkammer zu werfen,
sie hätte jedenfalls für die Schule an und für sich viel
gewonnen ; aber auch für das Leben, den Verkehr, den
Buchhandel Kaum. So hat denn die schweizerische
Orthographiekommission in diesem Punkte, wie in der
oben berührten Dehnung, sich ganz einfach an die preussische

Orthographie angelehnt, gerade so, wie man dies in
Bayern und anderwärts auch getan hat.

Wenn daher Herr Lüthi tadeln will, so tadle er die
preussische Orthographie, nicht die schweizerische Aber
er hat eben die vorhin gezeichnete Sachlage gar nicht
gekannt; sonst könnte er unmöglich am Schlüsse seiner
Besprechung ausrufen: „Der Grosse Rat des Kantons
Schaffhausen hatte darum ganz recht (eigentümlich, dass

Herr L. dieses Wort auch klein schreibt), als er letzthin
beschloss, die preussische Orthographie anzunehmen."

Es ist schon oft gesagt worden, und Herr Lüthi
hätte es auch hören können, wenn er hören ivoüte, dass
sich die schweizerische Orthographie von der deutschen
nur in zwei wesentlichen Punkten unterscheidet:

1. Konsequentere Beseitigung des th,
2. Schreibung iren statt ieren in allen Tätigkeits¬

wörtern fremden Ursprungs, regieren, spazieren,
barbieren und einquartieren ausgenommen, wo das
e der betreffenden Dingwörter wegen beibehalten
wurde.

Was den ersten Punkt, das th, anbetrifft, so hat
der Verwalter der Schulausstellung in seinem „Pionier"
die schweizerische Orthographie bereits durchgeführt; ja
er ist noch einen Schritt weiter gegangen, indem er das
th auch in Fremdwörtern weglässt und Ortographie,
matematisch etc. schreibt. Offen gestanden, ich hätte
diesen Schritt gerne auch noch gewagt und finde, die
Orthographiekommission sei allzu pietätsvoll gegen das

Hergebrachte verfahren, als sie beschlossen hat, das th
„einstweilen" in Fremdwörtern beizubehalten. Aber mit
ebenso viel Recht hätte man verlangen können, dass sie
das ph gänzlich aberkenne; warum behält Herr Lüthi
dies noch bei

Und was würde er wohl dazu sagen, wenn die
schweizerische Orthographiekommission nach der preus-
sischen Rechtschreibung verlangte:

That, Tau (der)
Thon, teuer,
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thun, Teer,
Thräne, teilen,
Thron, Turm,
neben: Tier

Vielleicht fände er auch, das sei „Unsinn" ; aber
der Grosse Rat des Kantons Schafihausen hatte gleichwohl

„ganz recht", als er heschloss, die preussische
Orthographie anzunehmen

Die Wörter auf „irenu. Hier finden wir Hrn. Lüthi
in seinem Pionier ganz auf dem Boden der neuen Schweiz.
Rechtschreibung — die übrigens in diesem Punkte nicht
neu ist; — er schreibt (S. 6 in Nr. 2 des „Pionier")
„figurirai, fabrizirf".

Wie steht nun die Beurteilung des neuen
„Rechtschreibebüchleins", beziehungsweise die Verurteilung
desselben und die Bevorzugung der preussischen Orthographie
da'? Antwort: Als das traurigste Machwerk, das je
geschrieben worden ist, denn

1. was Herr Lüthi an der Schweiz. Orthographie ver¬
urteilt, das hat sie mit der preussischen gemein;

2. was sie mit der preussischen nicht gemein hat,
das hat Lüthi seit Jahren in seinem „Pionier"
tatsächlich in Schutz genommen.

Daraus geht des fernem hervor, dass Herr Lüthi
sein Machwerk geschrieben hat, ohne auch nur im
entferntesten über den jetzigen Stand der Orthographiefrage
orientirt zu sein. Was soll man dazu sagen, wenn der
Verwalter einer Schulausstellung seine Urteile so blindlings

hinschreibt? Was soll man da halten von diesem
unfehlbaren Richter, der einer von der Erziehungsdirektion
gewählten Lehrmittelkommission vorwirft, sie habe ein
Lehrmittel zur Einführung in unsere Schulen empfohlen,
das verboten sein sollte

In Nr. 1 des „Pionier" hat Herr Lüthi meinen
„Wörterschatz" günstig besprochen und ihn Lehrern und
Lehrerinnen bestens empfohlen. Eigentümlich Obschon
ich dem „Wörterschatz" die neue schweizerische
Rechtschreibung zu Grunde legte, findet man dafür kein Wort
des Tadels. In der folgenden Nummer wird diese gleiche
Orthographie als eine „ganz misslungene Lösung der
Frage" bezeichnet.

Wahrlich, wenn Herr Lüthi die Absicht hat, es
dazu zu bringen, dass sein Urteil in den Augen aller
zu völliger Bedeutungslosigkeit herabsinkt, so ist er auf
dem besten Wege dazu. Für die beraische Schulausstellung

ist dies fatal. S. W.

Antwort an Herrn Lüthi. (Pionier Nr. 2.)

Herr Lüthi, Verwalter der permanenten Schulausstellung

in Bern, belieht, in der letzten Nummer seines
Pionier in Betreff der Schweizergeschichte von Lämmlin
und der Beurteilung des Buches von Geistbeck u. A.
auch meinen Namen zu nennen. Nur mit Widerwillen
trete ich auf die Behauptungin des Herrn Lüthi ein und
hätte den Pionier und seinen Redaktor am liebsten ihren
Weg gehen lassen, wenn dadurch nicht der Schein hätte
entstehen können, als sähe ich seine Aussagen durchweg
für wahr und seine angeführten Gründe für lauter an.

1. Seitweizergeschichte von Lämmlin. Dieses Werk
wurde im Auftrage der Fachkommission für Lehrmittel
zuerst von Herrn Sterchi besprochen. Seine Rezension
war gründlich und machte allgemein den Eindruck der
Sachlichkeit. Durch die Arbeit des Herrn Sterchi und
die sich daran knüpfende Diskussion kam die Kommission
zu der Überzeugung, dass ohgenanntes Lehrmittel aller¬

dings verschiedene Irrtümer enthalte, dass es aber
dessenungeachtet über der frühern Ausgabe stehe und als Schulbuch

zu empfehlen sei. Dieser Überzeugung gab die
Kommission durch folgenden Beschluss Ausdruck: Die
Schiveizergeschichte von Lämmlin ist in den Katalog der
Schidausstellung in Bern aufzunehmen, dagegen soll im
Pionier durch eine Rezension auch auf die im betreffenden
Buche enthaltenen Irrtümer aufmerksam gemacht werden.

So schien die ursprünglich so einfache Angelegenheit
erledigt zu sein; allein jetzt erst begann die Verwicklung.

Herr Oberlehrer Sterchi wurde von der Kommission
ersucht, die derselben vorgelegte Rezension im Pionier
veröffentlichen zu lassen. Als er sich jedoch hiezu nicht
entschliessen konnte, bot sich sogleich Herr Lüthi als
Rezensent an : Ich will's besorgen. Nun Wiedereröffnung
der Diskussion. Ich warnte vor dieser zuvorkommenden
Offerte, weil ich Verwicklungen, wie sie seither wirklich
eingetreten sind, voraussah. „Herr Lüthi ist nie im
Stande, eine Arbeit Lämmlin's objektiv zu beurteilen."
Vergebens. Die Kommissionsmehrheit teilte meine
Befürchtungen nicht und wählte Herrn Lüthi. — Oh im
Laufe der Verhandlungen Herr Lüthi, wie er im Pionier
behauptet, zwischen hinein rief, so beauftrage man „einen
hervorragenden Historiker" etc. lasse ich dahingestellt;
aber, dass weder der Präsident, noch der Sekretär der
Kommission von einem wirkliehen Antrage etwas wussten,
beweist der Umstand, dass weder eine Abstimmung über
einen solchen Vorschlag, noch auch die Protokollirung
eines solchen stattfand. Erst in der darauffolgenden
Sitzung überraschte dann Herr Lüthi die Kommission
mit seiner Behauptung, er habe damals einen diesbezüglichen

Antrag gestellt. Und hätte er ihn auch gestellt!
Sein „anfangs" ist in jedem Fall vollständig aus der
Luft gegriffen: Das erste war immerhin sein freudiges
Anerbieten. Wie hoch oder tief das Lämmlin'sche
Geschichtsbuch in den Augen eines unparteiischen und
leidenschaftslosen Kritikers steht, kann ich nicht
entscheiden ; aber ich durfte und darf es getrost einem
solchen, wie auch einem anerkannt tüchtigen
Schulmanne znr Beurteilung überlassen, nicht aber Hrn. Lüthi.

Dass dann, nachdem die erste Hälfte der Lüthi'schen
Rezension im Pionier erschienen, die Kommission für
Lehrmittel — auf den Antrag des Hrn. Lüthi —
Nichtaufnahme des Buches heschloss, dafür ist diese Kommission

in keiner Weise zu tadeln, denn sie hat bei diesem
Beschlüsse weder einen Formfehler begangen, noch ihre
Kompetenz überschritten! Sie hat nur vergessen, dass,
nachdem das Buch durch Herrn Sterchi rezensirt und in
einer längern Diskussion besprochen worden, die prinzipielle

Frage so lautete: Will man Aufnahme des Lämm-
UEschen Buches in den Katalog und Beurteilung desselben
im Pionier oder will man von beiden absehen. Es wurde,
wie oben bereits bemerkt, ersteres beschlossen, ausgeführt
allerdings nur der Lämmlin schädigende Teil des
Beschlusses. Der Leser mag die moralische Richtigkeit
dieser Handlungsweise selber beurteilen.

2. Lehrmittel von Rüefli. Herr Lüthi sagt im
Pionier: „Das Rüefli'sche Lehrmittel wurde erst den 19.
Dezember letzthin in der Kommission beurteilt und zur
Aufnahme in die Mustersammlung als geeignet befunden.
Der Katalog der Mustersammlung, namentlich der erste
Bogen mit der matematischen Abteilung war schon
Monate lang vorher gedruckt; es war mir also unmöglich,

ein Buch, das erst im Dezember beurteilt wurde,
schon im September in den Katalog aufzunehmen.

Die Direktion der Schulausstellung besprach das

Manuscript des Ausstellungskataloges in ihrer Sitzung
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vom 30. Juni 1882. Auf meinen Vorschlag hin wurde
der Fachkommission eine Reihe von Werken, die im
Entwürfe des Kataloges fehlten, zur Prüfung und
Aufnahme in denselben empfohlen. Der nun gedruckte
Katalog zeigt, dass in den meisten Fällen die Fachkommission

den Wünschen der Direktion nachgekommen ist;
so finden sich z. B. Martig und Langhans, (erster Bogen,
pag. 9), Egger, Rechenbuch, (erster Bogen, pag. 12),
Stucki, Wyss (zweiter Bogen, pag. 21) etc., nun im
gedruckten Kataloge, während sie im Entwürfe fehlten.
Das Rüefli'sche Lehrmittel dagegen, dessen Besprechung
und Aufnahme von der Direktion gleichzeitig gewünscht
wurde, kam laut Pionier in der Fachkommission erst
zur Besprechung, als der Katalog schon gedruckt war.
Dies beweist, dass Herr Verwalter Lüthi, obne hiezu
von der Direktion autorisirt worden zu sein, den Katalog
drucken Hess, bevor die Fachkommission die von ihr
gewünschten Vorarbeiten zu demselben beendet hatte. Hütte
Herr Lüthi Frieden gewünscht und gesucht, so ivürde er
nach den stattgehabten Vorgängen das Lehrmittel von Rüefli
rechtzeitig, wie die oben genannten Werke, zur Begutachtung

gebracht haben. Diese absichtliche Verschleppung ist
nichts anderes, als eine neue Chicane, die Herr Verwalter
Lüthi au einem bernischen Lehrer ausübt. Ob dies der
richtige Weg ist, wie Herr Lüthi, Verwalter der Schul-
aussteiluDg, derselben Freunde erwerben kann, überlasse
ich dem Urteile des Lesers.

3. Herr Lüthi sagt im Weitern: „Es ist ferner
unwahr, dass der Kanton den Hauptbeitrag an die Kosten
der Ausstellung bezahlt." Ich habe hierauf nichts zu
erwidern, sondern will blos angeben, wie sich die
Unterstützungen auf die einzelnen Genossenschaften verteilen:
Die Gemeinde Bern bezahlt an Baar

per Jahr Fr. 250
Der Ausstellungsverein bezahlt an

Baar per Jahr circa „ 500
Der Bund gibt einen Jahresbeitrag von r 1000
Der Kanton Bern gibt an Baar Fr. 500
Dazu unentgeltlich das Ausstellungs-

lokal, das von der Staatswirtschaftskommission

geschätzt ist auf „ 1000=Fr. 1500

4. Was nun schliesslich die Begutachtung des Geist-
beck'schen Lehrmittels betrifft, so berichtet Herr Lüthi
in seinem Pionier ganz richtig. Herr Sekundarlehrer
Kesselring hat die Rezension über genanntes Lehrmittel
verfasst und ich habe mich, nachdem ich das Buch auch
durchgesehen, mit seinem Urteil einverstanden erklärt.
Die Fehler, die der Korrespondent des bernischen Scbul-
blattes aufdeckte, sind mir allerdings nicht alle aufgefallen ;
allein ich ging auch gar nicht mit der Absicht an die
Durchsicht des Buches, Fehler zu suchen, sondern ich
wollte mich bloss über dessen Brauchbarkeit orientiren,
und sobald ich mich von derselben überzeugt hatte,
konnte ich mit gutem Gewissen das Urteil des Herrn
Kesselring unterschreiben.

Nach meiner Ansicht gibt es kein Buch ohne Mangel
oder Irrtümer; wie wollten auch fehlbare Menschenkinder

unfehlbare Bücher verfassen können. Es wird
sich desshalb bei der Beurteilung: eines Buches um die
grundsätzliche Feststellung seiner Brauchbarkeit oder
Nichtbrauchbarkeit handeln. Zum raubtierartigen
Zerreissen eines Buches gebe ich mich nicht her; besorge
dieses Geschäft, wer Freude dran findet. Diese Bemerkung

geht nicht auf den Verfasser des Schulblatt-Artikels;
denn derselbe wollte ja bloss an einem Beispiel zeigen,
was man selbst aus einem guten Buche für ein Zerrbild

machen kann, wenn man mit dieser Absicht dran geht,
und dies ist ihm auch vortrefflich gelungen.

Bern, den 20. Februar 1883.
Ferd. Jakob.

Scliulnachrichten.

Bern. Sehwarzenburg. i. „Was wohl da oben auch
gehen mag, dass so selten ein Laut von dort in die
Öffentlichkeit dringt ?" wird mancher fragen. Das ist bald
gesagt. Es geht eben sehr wenig. Vor einem Jahr, als
Kr. 20 so viel von sich reden machte, haben wirs auch
einmal dahin gebracht, uns gegenseitig darüber
auszusprechen. Dieses Jahr, da wir bei den Rekrutenprüfungen
wieder den letzten Rang im Kt. Bern behaupten, bleiben
wir mäuschenstill. Europa braucht Ruh! Der Krieg
bricht nicht los. Drum brauchts auch keine Konferenz.
Doch einen Sprung haben wir auch gewagt. Wenn der
Herr Korr. im B. S. B., Nr. 52/81 schreibt, im Amte
Schwarzenburg seien entweder keine Bedürftigen oder keine
Mildtätigen, so hat er sich geirrt. Auf Anregung des

Hrn. Pfarrer Ryser ist nämlich in Wohlen ein sog. Armen
verein entstanden. Jedes Mitglied verpflichtet sich da zu
einem monatlichen Beitrag. So sind wir nun im Stande,
zirka 120 armen Kindern täglich eine kräftige Suppe
oder Milch und Brod zu verabreichen.

— Der seeländische Sekundarlehrerverein hat laut
„Handels Courrier" am 17. diess in Sachen der Erstellung
von Lehrmitteln an 2 und 3teiligen Sekundärschulen eine
kantonale Lehrerversammlung auf Mitte April in Aussicht
genommen und folgende leitende Grundsätze aufgestellt:

1. Die Lehrmittelerstellung ist Sache der freien
Konkurrenz. Sollte auf diesem Wege für irgend ein Fach
nichts passendes hervorgebracht werden, so kann die
Lehmittelkommission von sich aus ein Lehrmittel
erstellen.

2) Die Prüfung der Lehnnittel für zwei- und
dreiteilige Sekundärschulen wird durch eine aus der Mitte
der betreffenden Lehrerschaft gewählte Kommission
vorgenommen ; dieselbe hat ihr Gutachten der Urversamm-
lung vorzulegen.

3) Für jedes Fach sind mehrere Lehrmittel zu
empfehlen ; die Auswahl aus diesen für die einzelnen Schulen
ist Sache der betreffenden Lehrerschaft im Einverständnis
mit den Schulkommissionen.

— Amt Interlaken. Hier sind gegenwärtig in 34
Schulklassen Schulsparkassen eingeführt, deren Bestand
nach dem erschienenen Bericht auf Neujahr 1883
folgender war:

Einwohner- Zahl der Schüler. Einleger. Guthaben.
eemünden. Schulklassen. Fr. Bp.

Grindelwald 12 663 313 2421. 60
Lütschenthal 2 105 56 245. 35
Gsteigwyler 2 103 85 521. 52
Matten 4 263 178 1056. 17

Gündlischwand 2 77 46 161. 56
Unterseen 7 415 305 2071. 10
Beatenberg 5 224 162 441. 50

Total 34 1850 1145 6915. 80

Hiezn eine Beilage,
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Beilage zu Nr. 9 des Berner ScTralblattes.

Berichtigungen.
In Nr. 8, pag. 50, Spalte 1, ZI. 4 von unten soll es heissen:

„bloss zweier Sätze etc.

Un cours de repetition de gymnastique aura lieu ä Delemont, du
9 au 14 avril prochain, pour les instituteurs du Jura bernois. Les

participants recevront une indemnite.
Les commissions d'ecole voudront bien tenir compte de ce cours

en fixant l'epoque des prochaines vacances.
Les inscriptions sont refus d'ici au 20 mars prochain, au bureau

de la Direction soussignee.

Berne, le 22 fevrier 1883.
Le Directeur de l'Education :

Dr. Gobat.

Bei Unterzeichnetem ist zu beziehen:

Lesebuch
für die zweite Stufe der Primarschule

des Kantons Bern.
- A.elite veränderte Auflage.

per Exemplar in Rück- und Ecklcder Fr. 1. 15

„ Dutzend „ „ „ „ 12. 65
Gegen Baar hier angenommen.

«T. Schmidt,
Buchdrucker, Laupenstrasse 12 Bern.

Mädchensekundarsclmle
der Stadt Bern.

Die Mädchensekundarsclmle der Stadt Bern beginnt mit
kommendem Frühling ein neues Schuljahr. Anmeldungen zur Aufnahme
in die Oberabteilung, umfassend ein Lehrerinnenseminar mit
dreijährigem Kurs, eine Fortbildungsklasse und eine Handelsklasse mit
je einjährigem Kurs, beliebe man bis zum 31. März nächsthin franko
dem Direktorat der Mädchensekundarschule, Bundesgasse Nr. 26 in
Bern einzureichen.

Mit jeder Anmeldung ist der Geburts- oder Taufschein und ein
Austrittszeugnis der bisher besuchten Schule einzusenden.

Von denjenigen Töchtern, welche in das Lehrerinnenseminar
einzutreten begehren, wird ein von der betreff. Schulkommission erweitertes
Austrittszeugnis nnd überdies noch ein ärztliches Zeugnis verlangt,
die beide versiegelt dem Anmeldungsschreiben beizulegen sind.

Die Aufnahmsprüfung findet Dienstag den 17. April nächsthin,
von morgens 8 Uhr an, im Schulhause an der Bundesgasse statt.
Auswärtigen Schülerinnen werden auf Verlangen empfehlenswerte
Pensionsorte angezeigt.

Bern, den 21. Februar 1883.

(1) Die Kommission der Mädchensekundarschule.

Empfehlenswerthe Lehrmittel aus dem Verlage von
F. Schulthess in Zürich.

Deutsche Sprache.
Caminada, J. M., Seminardirektor. Aufgaben zur Übung im münd¬

lichen und schriftlichen Sprachansdruck in den mittleren Klassen
der Volksschule. Für die Hand der Schüler eingerichtet. 3.
durchgesehene Auflage. Fr. 1. —. (In Partieen billiger.)

Lntz, J. H., Lehrer an den städt. Schulen in Zürich. Methodisch
geordnete Materialien zur Aufsatzlehre auf der Mittelstufe der
allgemeinen Volksschule. >2. verbess. Aufl. 8°. br. Fr. 1. 60.

* Das Nötigwerden einer zweiten Anfluge binnen eines Semesters
zeigt, wie sehr mit dieser Arbeit einem wirklichen Bedürfnisse
entsprochen worden ist

Materialien zur Aufsatzlehre auf der Oberstufe der allgemeinen
Volksschule. 3. verbess. Aufl. 8°. br. Fr. 2. 40.

* Anch diese Sammlung erfreut sich einer ungeteilt günstigen
Aufnahme und wird in den besten pädagogischen Zeitschriften mit
grosses Anerkennung besprochen.

Rüegg, Carl, Sekundarlehrer. Aufgabensammlung für grammatisch¬
stilistische Übungen. Auf der Stnfe der Sekundärschule. £2.
erweiterte Auflage. 8°. br. Fr. 1. 20.

* Findet namentlich im Kanton Zürich, aber auch anderswo, eine
sehr freundliche Aufnahme.

Der Geschäftsmann. Aufgabensammlung für Sekundär- und
Gewerbeschulen, sowie zum Selbstunterricht. Zweiter Abdruck.
8°. br. 75 Cts. in Partieen von 25 Exempl. a 60 Cts.

Schmidlin, TL, Lehrer am Technikum in Winterthur. Über die
deutsche Geschäftssprache mit besonderer Berücksichtigung des
kaufmännischen Briefstiles, gr. 8°. br. Fr. 1. 40.

* Auch für den Lehrer, namentlich an Gewerbs-und Handels-, sowie
an Fortbildungsschulen, sehr branchbar.

Staub, J., Aufsatzbüchlein enthaltend Materialien zu praktischen
Sprachübnngen für Schüler vom 12. bis 16. Altersjahr. £2.
Auflage. kart. 50 Cts.

Sutermeister, O.. Prof. Leitfaden der Poetik für den Schnl- und
Selbstunterricht. 3. vermehrte nnd verbesserte Auflage. 8°. br.
Fr. 1. 40.

* Die wiederholten neuen Auflagen beweisen die Brauchbarkeit dieses
Leitfadens.

Klemer Antibarbarus. Handbüchlein zur Befestigung im
hochdeutschen Ausdruck für die Schweiz. Volksschulen und für den
Privatgebrauch. 8°. br. 1880. 90 Cts.

* Ein sehr zeitgemässer, praktischer Wegweiser zum richtig Deutsch-
Sprechen und Schreiben, unter Hinweisung auf die am häufigsten
vorkommenden Verstösse.

— — Kleines Wörterbuch zur Befestigung im hochdeutschen Ausdruck
für d:e Schweiz. Volksschulen und für den Privatgebrauch
(zugleich als Supplement zu dem „Kleinen Antibarbarus"). 8°. br.
90 Cts.

— — Deutsches Stilbuch. Musterheispiele der deutschen Kunstprosa
mit Aufgabenstoffen etc. Für mittlere nnd höhere Schulen. 8°. br.
Fr. 4. -.

Examenblätter
in den gebräuchlichen Lineaturen empfiehlt in sehr guter Qualität

(2) J, Kuhn, Papeterie, Bern.

Xürxamen'blä.'t'tez* beste Qualität, einfach und doppelt linirt,
per Dutz. 25 Bp., bei W. Stalder, GrosshBchstetten. (1)

Examenblätter in extrafeiner Qualität. Lineatur Nr. 5,
7, 8 und 10 und unliniert. Schnlbnchhandlung Antenen, Bern. (2)

Zeugrnis&büclxleiii. nach dem von der Tit. Erziehungsdirektion

aufgestellten Formulare sind ä 53 Cts. das Dutzend zu
beziehen von der Schulbuchhandlung Antenen in Bern. (2)

\TnfDTmQDiOT* Haushaltungsbächlein und
l>UtDiljjd[JlDl j Enveloppen stets auf Lager.
Ferneres empfehle mich den Herren Lehrern für Lineatur
von Schulheften mit Rand in grösseren Parthien.

J. Schmidt.
Buchdruckerei, Laupenstrasse 171r.

Schulausschreibungen.
Kinder- Gem.-Bes.
zahl. Fr.

1. Kreis.

Ort nnd Schulart.

Gadmen, gem, Schule
Meiringen, L Kl.
Brünigen, gem. Schule
Hausen, gem. Schule
Binggenberg, I. Kl.

II. „
Golzwyl, II. „
Schmocken. I. „
Bauchenhühl, gem. Schule
Unterseen, I. Kl.

III. „
IV.A „
IV.B „

60
58
35
46
64
73
73
38
35
56
65
65
65

550
710
610
610
550
550
550
550
550

1050
600
600
600

Anin.-
Termin.

März.
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End weg, I. „ 3) Gl 550 17. März
II. „ 3) 65 5E0 17. n

Itramen I. 3) 54 550 17. ft
Thalhaus I. „ 3) 47 550 17.
Schetdegg I. „ ') 48 550 17.

II. 3. 54 550 17.
Burglanenen, gem. Schule l) 69 550 17.
Därligen, I. Kl. 5) 31 600 17.
Reudlen II. „ 3) 41 550 17.
Faltschen, gem. Schule 3) 48 550 17.
Kienthal, „

5\ 50 550 17. ff
Frutigen, 1. Kl. 3) 50 550 17. II

Reinisch, I. Kl. 3) 45 550 17.
Wengi, gem. Schule 3) 48 550 17. ff
Oberfeld, „

3\ 73 550 17.
Ried, „

3\ 70 550 17.
Rinderwald-Ladholz, Wechselschule 5t 79 550 17.
Ausserschwand, gem. Schule 3t 64 550 17. fj
Hirzboden, gem. Schule 5\ 56 550 17.
Reckenthal, II. Kl. 5\ 70 550 17.
Mitholz, gem. Schule 5t 38 550 17.
Zweisimmen, Oberschule 3\ 39 550 15. n

„ Obere Mittelklasse 3) 40 550 15.

„ Untere „ 3) 36 550 15.
Bettelried, Elementarklasse 3t 32 550 15. n

„ Oberschule 3t 31 550 15. ff

Oberstocken, gem. Schule 5\ 70 550 15.

3. Kreis.
Münsingen, Oberschule 3\ 50 650 18.
Konolfingen, „

3t 45 650 18. ff

Oberhiinigen, gem. Schule =9 65 550 18. »
Trub, Oberschule 55 550 18. n
Twären, gem. Schule 51 45 550 18. H

Kröschenbrunnen, Unterschule 51 45 550 18. ff
Heidbühl, Oberklasse, 31 70 750 15. tt
Leber, gem. Schule 31 60 550 15. w
Pfaffenmoos, gem. Schule 40 550 15. tt
Bowyl, Mittelschule 3, 70 550 15. tt
Ried b. Trub, gem. Schule 3) 40 550 18. tt

4. Kreis.
Matte-Bern, II. Mädchenkl. ') 40 1300 20. %

HI. ') 40 1300 20.
Rüthi b. Riggisberg, Oberschule 3) 47 550 8. ii
Wabern, „ 3) 60 600 17. tt

„ Unterschule 3) 70 550 17. ff

Niederscherli, gemeins. Oberschule 31 40 900 17. f»

„ Unterschule 3) 50 550 17.
Mengestorf, 3) 50 550 17.
Oberscherli, Oberschule 41 70 600 17. ft
Sulgenhach-Bern, I. Kl. 3, — 1800 20. ff

V. „
3l — 1800 20.

Villa „ 3) 2) — 1350 20. n
Friedbühl-Bern, II. event. III. Kl. — 1800 14.
Schwarzenburg, Oberschule 3) 60 700 15.

„ Mittelklasse 3. 60 600 15. r
5. Kreis.

Lützelflüh, Oberschule 31 55 550 17.
Grünenmatt, Oberschule 31 65 550 17.
Egg, gem. Schule 3) 55 550 17. if
Oberried, gem. Schule 3) 55 550 17.
Wyii igen, Oberschule 3) 65 650 17.

„ Mittelklasse 3) 70 550 17.
Rüdisbach, Oberschule 3) 60 550 17.

„ Unterschule 3) 60 550 17. jf
Lünisberg, gem. Schule 3) 50 550 17.
Eriswyl, IV. Kl. 3) 60 550 17. ff

„ V.a „ 3) 60 550 17. ff
Lyssach, Mittelschule SJ 50 550 17.
Rüegsau, Unterschule 3) 62 550 17.
Rüegsauschachen, Oberschule 3) 70 550 17.
Rüegsbach, „ 3) 65 550 17.

„ Unterschule 3J 55 550 17.
Hasle, Oberschule 3) 60 550 17.

„ Unterschule 3) 70 550 17.
Bigelberg, Oberschule 3) 60 550 17.

„ Unterschule 3) 70 550 17. n
6. Kreis.

Oschwand, Oberschule 3) 60 720 15.

„ Unterschule 3) 80 550 15.
Ursenbach, Elementarkl. 3) 70 560 15. „

Bützberg, Oberschule 3) 50 700 15.

„ ElementarkL 3) 70 550 15.

Auswyl, Oberschule 3) 60 650 15.

Wangen, 3) 60 900 15.

Mittelkl. 3) 60 800 15.

Walliswyl-Wangen, Oberschule 3) 60 550 15.

Wangenried, Elementarkl. 3) 50 550 15.

Niederbipp, unt. Elementarkl. A 3) 70 700 15.

Niederönz, Elementarkl. 3) 70 550 15.

Bleienbach, ob. Mittelkl. 3) 50 580 15.

„ Elementarkl. 3) 50 550 15.

Roggwyl, Elementarkl. A ') 50 530 15.

Wynau, obere Mittelkl. 3) 70 600 15.

„ Elementarklasse 3) 70 550 15.
Schoren, gem. Schule 3) 60 700 15.

Lotzwyl, Oberschule 3) 50 800 15.

Dietwyl, 3) 40 650 15.

Elementarkl. 3) 40 550 15.

Leimiswyl, Oberschule 3) 70 550 15.
Elementarklasse 0 70 550 15.

Melchnau, Mittelkl. 3) 60 550 15.

„ Elementarkl. A
7.

3)

Kreis.
70 550 15.

Utzenstorf, Mittelkl. A 3) — 750 17.

Elementarkl. A 3) — 550 17.
B 3) — 550 17.

Diemerswyl, gem. Schule 3i 50 550 17.

Limpach, Oberschule 3J 50 700 17.

„ Unterschule 3) 40 550 17.

Münchenbuchsee, I. Kl. 31 70 870 17.

II. A Musterschule 3) 71 1450 17.

Büren z. Hof, H. Kl. 3) 30 550 17.

Moosseedorf, I. Kl. 3) 70 550 17.

II. Kl. 3) 60 550 17.

Urtenen, I. Kl. 3) "60 700 17.
HI. Kl. 3) 60 550 17.

Bangerten, gem. Schule 3J 43 550 17.

Scheunen, „ 3) 25 550 17,
Etzelkofen, „ 3) 50 600 17.

Mülchi, I. Kl. 3) 30 550 17.
H. „ 3) 30 550 „ 17.

Jegenstorf, L KL 3) 40 750 17.

» IHa » ') 50 575 17.

Ulb 3)
' 50 575 17.

Zuiwyl, gem. Schule 3) 50 600 17.

Fraubrunnen, H. Kl. 3) 40 550 17.
Grafenried, I. KL

8.
')

Kreis.
50 600 17.

Wyleroltigen, Unterschule ') 2) 40 550 20.
Vorimholz, Unterschule

9.

2>

Kreis.
40 550 10.

Treiten, gem. Schule 3) 60 750 17.

Brügg, Mittelklasse 3) 50 750 17.

Gampelen, II. Kl. 3) 35 750 17.
Ins V. „ 3) 50 770 17.

Müntschemier II. „ 3) 50 550 17.
Finsterhennen II. „ 3) 2) — 550 17.

Lüscherz, I. „ 3) 40 600 17.

II. 3) 40 550 17.

Nidau, II. „ 3) 45 1150 17.

III. „ 3) 50 1350 17.

Hermrigen, H. „ 3) 40 550 17.
Gerlafingen, II. „ 3) 60 550 17.
Sutz-Lattrigen I. „ 6) 40 700 17.

II. 3) 40 550 17.

Twann, I. „ 3) 50 1000 17.
Safneren, II. „ 3) 70 550 17.
Belmont, gem. Schule

12.

3)

Kreis.
70 600 17.

Röschenz, Oberschule 3) — 800 10.
Laufen, IL Kl. 3) — 900 10.
Nenzlingen, gem. Schule 3) — 550 10.

Grellingen, Unterschule 3) - 1200 10.

') Wegen Demission. 2) Für eine Lehrerin. 3) Wegen Ahlauf
der Amtsdauer. 4) Wegen Rücktritt. 5) Wegen prov. Besetzung.

Sekundärschulen.
Meiringen, zwei Lehrstellen, infolge Ablauf der Amtsdauer.

Besoldung Fr. 2350 und Fr. 2100. An der gl. Schule die Stelle einer
Arbeitslehrerin. Besoldung Fr. 200. Anmeldungstermin 15. März.

Verantwortliche Redaktion: R. Schenner, Sekundarlehrer in Thun, — Druck und Expedition: J. Schmidt, Laupenstrasse Nr. 12, in Bern


	

